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Enn der Schopffer dieſes groſſe Weltaebaude zur Vollkoni
menheit bringen will ſetzet er zwey Lichter an das Firma
ment deren eines dem Tage das andere der Nacht ſei—
nen angenehmen Schtin mittheilen ſol. Die Sonne
behalt darunter billig den Vorzug als welche nicht allein

durch ihre Warme alles erhalt und belebet ſondern auch durch ihren
hellen Schein alle ubrige Geſchopffe ſichtbar und daher auch deſto mehr
wunderwurdig macht; und diejentgen welche ſich in der Natur nur in
etwas nmaeſchen muſſen geſtehen daß der Mond ſeine ſchonſte Zierde nur
von der Sonnen entlehne und ohne derſelben der Welt wenig Nutzen
ſchaffen konne. Jn Erwegung deſſen hat derjenige nicht unrecht geurthei—

let welcher eine wohlgearchete Frau mit einem Monde deßwegen ver
glichen weil ſie eben ſo wohl als dieſer der Sonnen ſeinen Glantz, ihr Auff-
nehmen Ehre und Anſehen ihremLlekſten zu dancken hat. Nun uber—
laſſe ich zwar denjenigen ihre ſchmeichlenden Gedancken wohl welche fich
den Himmel als unvollkommen vorbilden weil er nur eine Sonne heyet
und hingegen an denen Augen eines geliebten Frauen-Zimmers zwen un-
vergleichliche Sonnen erkennen wollen bieſes aber ſcheinet unlaugbar
daß ſich ein Mann ohne einer angenehmen Geſellin eben ſo wenig einer

beſonderen Vollkommenheit ruhmen kan als das groſſe Auge der Welt
wenn es nicht ben ſelner Entfernung einen Zeugen ſeiner Krafft an dem

Monde hinterlieſſe. Dahero wenn die Egoptier die wunberbahren Wur
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ckungen des Mondes betrachten und wie er mit Hulffe der Sonnen al
lerhand preißwurdige Dinge aus dem Schooße der Erden herfur bringet
hahen ſie ihnen eine Vermahlung zwiſchen Sonnen und Mond furge—
ſtellet denenſelben die Nahmen Oliris und Iſis beygeleget und der Iůs, das

iſt dem Monde eben ſo groſſe ich will faſt ſagen noch groſſere Ehre als
dem Oſiris erwieſen: und ich weiß nicht warum unſre Deutſchen denen
Griechen Romern und andren Volckern zuwieder den Mond zu einem
Manne und die Sonne hingegen zum Frauen Zimmer machen. Doch
ich will die Sonnen Redner threr Erfindungen nicht berauben und vergnu

ge mich auff dieſem Blate eine kurtze Vergleichung zwiſchen dem Mon
de und einem rechtſchaffenem Weibe zu entwerffen. Zwar es durffe ſich
mancher einbilden daß dieſe Vergleichung dem Frauen Zimmer mehr
zum Schaden und Nachtheil als ſonderbahrem Lobe gereichen wurde.
Denn wer deſſen mannigfaltige Veranderungen betrachtet wird an die
ſem Geſchlechte ebenfals einigen Unbeſtand zu tadeln wiſſen gleich als
wenn ein Weib bald ihrem Manne das erſte Viertel vorwende bald die
Uebe in vollem Monde ſehen ließ und bald wiederum bey hochſter Noth—
wendigkeit unſichtbar wurde. Allein ich ſage daß das erſte Umfangen
eines getreuen Weibes nicht weniger als der erſte Anblick des Mondes
angenehm und hochſt erfreulich ſey uud die Neigungen ihrer Liebe eben

ſo wohl als der Mond an Glantze ich meine an Vollkommenheit nach
und nach zunehmen und wo ja auch in der Ehe ſich Finſternuſſe wie bey
dem Monde finden laſſen ſo lehret dennoch die Hoffnung daß ſich bald
wiederum ein angenehmer Blick herfurthun werde. Die liebreiche Sil—
ber. Farbe des Mondes iſt ein Ebenbild der Keuſchheit und Unſchuld und
wo dieſe Tugenden bey einer Frauen noch unſichtbar ſeyn kan man nicht
ſagen daß ſie zu ihrer rechten Schonheit gekommen ſehd. Dahero ließ

die unbefleckte Catharina als ſie mit dem achten Heinrich in Engeland
ſolte vermahlet werden ſich in einen weiſſen Hochzeit. Talar einkleiden
zu bezeigen daß ſie aus dem Ehebette ſeines Brudern Authur als eine
Jungfer geſtiegen. Wiewohl es hat der weiſe Plato in Erwegung daß
der Mond durch ſeine geheime Wurckungen allerhaud friſche Pflantzen

und Gewachſe an das Licht bringet die Seele des Mondes wel—
che er unter der Perſon der Thalia einer von denen drey Gratien
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furſtellet die grune Farbe beygeleget und das Hertze einer wohl—
gerathenen Frauen muß gleichſam allzeit grun ſeyn/ das iſt in der
beſtandigen Hoffuung eines unveranderten Vergnugens bleiben.
Sonſten lieget viel daran ob ſich der Mond in ſeiner Fulle befin—

det oder ob er ſich zum Abnehmen neiget. Sintemahl im Voll—
monden alles in der Natur ſich vergroſſert. Alle Gewachſe ha—
ben mehr Safft alle Gebeine der Thiere mehr Marck die Ge—
muths. Regungen mehr Starcke: die mit dem Vollmonden gebohr—
ne Kinder ſollen mehr Geiſt und Geſchickligkeit; Ja des Hercules

Starcke ſoll mit dem Monden ab und zugenommen und er ſeine gro—
ſten Thaten im Vollmonden ausgeubet haben. Und dergeſtalt muß
auch ein FrauenZimmer beſtandig in dem Vollmonden ihrer Treue
beharren wenn ſie ihrem Liebſten und ſich ſelbſt ein untadelhafftes Ver—
gnugen gebahren will. Der Mond hat die Figur einer Kugel welche
die aller vollkommenſte ſo daß manche ihnen die Gottheit ſelbſt
unter dem Bilde eines Creißes abgeſchildert weil man an bey—
den weder Anfang noch Ende finden kan. Scheinet es doch als
hatten ſchon die Heyden an dem Franen-Zimmer eine ſonderbahre
Vollkommenheit bewundert weil ihnen der Konig der Sabiner Ta—-
tius den erſten Tempel und Germanicus einen Altar unter dem Eben
bilde des Mondes gebauet. Zwar dit Carrier in Aſſyrien ſtellten der
Gottin Luna auch den Gott Lunus an die Seite mit dem ausdruck—
lichen Befehle daß diejenigen welchen ihre Weiber die Herrſchafft
zu geſtunden dem mannlichen Gotzen ihre Opfſer bringen ſolten
die aber unter dem Commando ihrer Weiber ſtunden ſolten ſich
vor dem Bilde der Gottin Luna einfinden. Allein ich meine wo wir
auch bey uns nochmals dergleichen ungereimte Verordnungen hat—
ten ſo wurde wol dieſe Gottin ohne Bedienung bleiben muſſen weil
es eine ausgemachte Sache daß eine ſFrau ſich uber die gebuhren
den Staffeln ihrer Hoheit ſo wenig als der Mond uber ſeinen Hori
zont zu ſchwingen getrauet. Hingegen muß man auch dem Frauen
zimmer billig eine gebuhrende Hochachtung zugeſtehen damit fie
gleichſam aus denen freundlichen Liebkoſungen derer Manner ihrem

Leben Geiſt und Nahrung zuziehen konnen wie etwan nach Mei—
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nung der Stoiſchen WeltWeiſen der Mond ſeine Kraffte aus ſuſfen
Waſſern wie die Sonne aus demn ſaltzigten Welt. Meere ſaugen ſoll.
Und es iſt unverantwortlich wenn wir nach Art der ſtoltzen Raths—
Herren zu Rom den gekrummten Mond an die Abſetze ſtellen und ein
tugendhafftes Weib mit unverdienter Verachtung ſtraffen wollen.
Denn kehret uns gl.ich der Mond nicht allezeit ſein volliges Geſich—
te zu ſo bleibet er doch deßwegen ohne Gebrechen und laſſen ſich gleich

an einem Frauenzimmer nicht alle Schonheiten und Tugenden ſehen
ſo iſt ſie doch darum nicht ungeſtalt oder laſterhafft zu nennen zu ge
ſchweigen daß auch der Mond wenn er uns am reineſten furkommt
doch wol einige Maculn heget und insgemein die groſten Vollkom
wienheiten der Welber ſo wol als der Manner mit Unvollkommen
heiten verbunden ſeyn. Es hatte es die ungluckſeelige Aglaonice
ſchlechten Danck als ſie ſich ruhmte daß ſie den Mond von den Fir
mament auff die Erde bannen konte und wer ſich vornehmen wolte
ihm eine Frau vom Himmel zu holen wurde von der Welt wo nicht
Beſtraffung doch Spott und Auslachen verdienen. Zwar er ver—
gonne mir Herr Vater daß ich bey dieſer Betrachtung noch etwas lan
ger ſtehenbleibe. Wer die von ihm ietzt ſo wol erkieſene Liebſte und
meine ſeelig verſchiedene Frau Mutter gegen einander betrachktet ſol—

te faſt meinen er hatte dieſe wieder vom Himmel geholet. So gar
ſnd beyde an Tugend und Geſchickligkelt einander gleich zu ſchatzen
und mich deucht da es bißhero wegen der Entfernung dieſes erquvicken

den Monden Lichtes beydes um ihn und mich gantz duſter geworden
baß nunmehrs der Mond gleichſam an dem heuterm Horizont uu—
ſers Gluckes wieder aufgehe ſolte auch der Calender gleich das letzte
Viertel nur davon aufweiſen konnen. Doch was ſag ich Entfer—
nung? das Abſcheiden meiner Mutter war in unſern Augen eine
Schrecken und Entſetzungs-volle Finſterniß und ſetzte uns in weit
groſſere Berwirrung als dort die MondenFinſterniß den Konig Per
ſeus wenn er eben gegen die Romer ſchlagen ſolte; ja wie der Wind
gemeiniglich die MondenFunſterniße zu begleiten yfleget alſo fehlte
mir es auch nachgehends an Sturm und Beſchwerungen nicht und er

gienge mir wie unerfahrnen Schiffleuten welche ſich bey dunckeln Ge
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wltter auf ungewiſſer Set muſſen hin und her werffen laſſen. Glelch.
wie aber dieſe bey den erſten Anblicke eines Uchtes ſich billig zum hoöck—

ſten erfreugn alſo iſt leicht zu ermeſſen daß ich bey wieder aufgehen—
den Monde das iſt bey einer wiedergeſchenekten wolthatigen Mut—
ter nicht traulg ſeyn kan. Giebt es doch auch Thiere/ welche ſich der
Veranderung des Mondes gemaß bezeugen. Der Vogel lbis in Egh
pten wurde ehemals als ein Genius des Monden verehret weil er ſei—
ne Eyer eben in ſo viel Tagen als der Mond ab und zunimmt zur
Vollkommenheit bringet und ein ander Thier ſo den Nahmen Cyno—
cephalus fuhret ſoll mit dem Monde dergleichen Verwanturnß gehabt
haben daß es ſich bey deſſen Entfernung betrubt angeſtellt und hin—
gegen bey aufgehenden Monde ſonderbare Freuden-Bezeugungen von
ſich ſpuhren laffen daher auch die Egyptier dieſes Thier in ihren Tem
peln mit ſonderbarer Sorgfalt geheget damit ſie daran die Conjun-
ction der Sonnen und des Mondes erkennen mochten. Doch es brau
chet dieſer Ausſchweiffungen nicht/ wenn ich mein gantzes Hertz aus—

ſchutten uud bey der erfreulichen Verehlichung meines Vaters und

anderen Mutter welche die Sonne und Mond meines Wolſeyns
und Beforderung ſeyn eintn kindlichen Wuntſch beytragen ſoll. Als
Selimus Egypten uberwaltigen wolte ſetzte er den Mond auff eine
Muntze mit einem hellen Geſichte doch mit einem vollen Glanije und
ſchrieb dabeny: redibo plenior, ich will noch voller wiederkommen;
und ich durffte mir faſt die Hoffnung machen es werde ſich mit wieder
kommenden Monde das Vergnugen des Herrn Vaters in weit hohern
Grade und groſſerer Vollkommenheit einſtellen. Wie dem allen ich
kan nicht anders als daß ich hierzu von Hertzen jedoch mit wenig und
dazu ungeſchmuckten Worten gratulire. Es gebe derjenige der Mann
und Weib Sonn und Mond geſchaffen hat daß Eure Licbe iederzelt in
vollem Monde bleiben und niemals abnehmen moge damit von Euch
ein heller Schein auff mein Vorhaben ſtrahlen kan und in meinem Ca
lender ſich weder Sonnen noch Monden-Finſterniße hinfuhro finden
laſſen. Es haben ehemals Pythagoras und Xenophanes in den Ge
dancken geſtanden daß ſich auch im Moude Menſchen auffhielten

und
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und man findet noch heute zu Tage ſo ſcharffſichtige SternSeher wel
che darinnen einige erkennen wollen zumal ſie ſich nicht einbilden kon
nen daß GOtt ſo eln furtreffliches Gebaude ſolte ode und ohne Ein.
wohner gelaſſen haben; und mein kurtzer Wuntſch iſt noch daß es die

wertheſte Frau Mutter nach abgefloſſenen neudt Mona
ten wahr machen moge daß es auch im Monden

Leute giebt.
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